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IN WORT UND BILD 187

9tubolf SDlarta 3>olgopfel,
ber SÇiinber des ißanibeals.

Am 8. gebruar jtarb in äRuri bet Bern Aubolf äRaria
Bofeapfel, ein Tenter unb SRenfchheitsführer non inter»
nationalem Auf. SRänner roie AoIIanb, Thomas äRawt,
Satob Schaffner, geberer nannten ihn einen der führenden
(Seifler unferer 3eil, leben in feinem 213erî bie ©runblagen
einer neuen ftultur. 3n oielen Säubern gibt es ©ruppen
unb ©emeinfcbaften, bie ihn als religiöfen gübrer oerebren,
bie feine 3iele ber Scbenserneuerung 3U oermirtlichen be=

ginnen. 23is nad) Amerita, too bemncidjft eine englifdje
Ueberfebung feines „Banibeal" erfcheint, ift bie ilunbe oon
bent madjtoollen Schaffen biefer feltenen Berfönlichteit ge=

brungen.

Tie Schwefe, roo Bofeapfel fein fdndfalfchweres Sehen
ooll felbftlofer Aufopferung befd)loh, ift ihm feit Dielen
3abren eine 3toeite Seimat geworben. Schon Einfang ber
90er Sabre tarn er aus Oefterreich 3um miffcnfchaftlicben
Stubium nach 3ütid). Später lebte er lange am ©enferfee.
Tie lebten 10 Sabre bat er in 23ern oerbraiht. öier fanb
er audi äuerft, toabrenb bes Krieges, in breiteren Streifen
Berftänbnis unb attioe SRitarbeit für feine groben tut»
turellen 3iele.

3n Stratau oerbraebte .'fofeapfel als Sohn eines beutfeh»

öfterreid)ifd)en Amenantes eine fehwere Sugenb. Bon
Strantbeit unb Armut berfotgt, oerfudjte ber Bater ben
Stnaben früh tait bem ©ebanfen bes Todes oertraut 311

machen. Tod) bas Stinb fchuf fid) unbemuh't int Spiel mit
Blumen, ©räfern, Sälmcben unb Steinchen eine mpftifch»
religiöfe 2BeIt, bie feine fd)öpferifd)en Straffe behütete. 2tIIe
garben unb gormen biefer feltfamen 2Befen bebeuteten ihm
oerborgene geiftige ©igenfdjaften unb ftanben in gebeimnis»
Dollen Be3iel)ungen 3ur ganten Aatur, tum 2111. 3n biefem
pfpchologifd) realen, wenn auch tinblid) naioen Spiel lag
fchort ein Steint feiner fpäteren oöllig neuartigen 2Beli»
betrachtung. Bier rourbc bereits bcr für ôofeapfels gor»
fchung ttnb religiöfe Aeugeftaltungsarbeit grunblegenbe 3ug
fidjtbar, alle 2Befen unb Tinge in ihrer Schiebung 311m

fchöpferifchen ©an3en, ihrer Bedeutung für eine allumfaf»
fenbe ©eiftesharmonie unb bödjfte tosmifdje Spntbefe 3U

betrachten.

©in Bildnis bes günfiäbrigett, oeröffentlicht in ber
aufeerorbentlid) auffd)luhreid)en Biographie Bofeapfels oon
2BIabimir 2tftroro (Tiebericbs 2lerlag), 3eigt biefe genialen
3üge in frühreifer ©ntfaltung. Stinblihe 3artbeit unb Un»

bewuhtbeit fittb barin oereint mit einem tübn in bie 2ßeite
bringenden Blid, mit felbftlos attioer Sittgabe bes- gan3en
2Gefens unb fd)mer3lid)fter Bereinfamung. Tie tiefe religiöfe
"Veranlagung, ber unftillbare Trang 311 helfen unb fid)
in bie 2ßunber ber ©rbe unb bes Bimmeis 3u oerfenten,
rourben benn auch für öofeapfel fdjidfalbeftimmenb. Sut
reiferen Stnabenalter gab er fid) leibenfchafflid) ber ©lau»
bensraelf bes ©briftentums bitt. @t fdjarte -ftameraben
um fid) unb dichtete Sieber für fie, bie fie fangen unb mit
benen er ein neues ©eiftesoolf ertoeden tpollfe. Tod) als
er bann mit ber modernen 2BeIt in Berührung tarn, mit
ber fhetnbar erbarmungslofen ©rfabrungstriti! an bem Be=
hebenden, ba fagte er fid) entfdfloffen oon ber Heberlieferung
los. ©r machte fid) bie ffirunberfabrungen bes ©mpirismus
und ber mobernen 2Biffenfd)aften reftlos 311 eigen, freilich
mit bem untrügerifdjen (Befühl, bah 3war bierin ein 2Beg
unb eine frudrtbare 2Retl)obe ber gorfdjung gefunben fei,
aber nod) iein 3tel. Tas 2Bid)tigfte, bas bem Sehen erft
feinen Sinn gibt, bie ©rmeiterung ber irbifd) engen ©rfab»
rungen 3u einer alioerüärenben fosmifdjen 2Beite unb ©röfee,
uttb bie Singabe an böchfte religiöfe ©laubensbilber finb bem
mobernen 2Renfd)en genommen. Seit biefem grundlegenden
©rlebnis beginnt für Bofeapfel ein fieberhaftes, nie raffendes
Suchen, ein entfdjloffener Stampf gegen alle bogmatifche

ober materialiftifd)»empirifd)e ©inengung, ein Aingen um ein
neues religiöfes Sebens3iel.

Rudolf maria Bolzapfel

©s ift unmöglich, in Stür3e bie Stationen bes Seibens»

xoeges 3U 3eichnen, auf bem Bofeapfel Schritt für Schritt
3u ben neuen erlöfenben ©rtenntniffen tarn, unb bie er mit
ber Opferung feiner ©efunbbeit unb einer ftänbig roachfenben,
abgrundtiefen Bereinfamung uno Bertennung ertämpfen
mufete. Scbredlidjes hat er fchon mit 16 Sabren in Süb=
afrifa erlebt, too er nad) bes Baters Tobe als 2ter!äufer,
Spengler, Bucbbinber unb bis SRitternacht in 2Ratrofen=
Ineipen 311m Tan3 auffpielenb fein fieben friften muhte.
©in3ig in ben frühen SRorgenftunben oor Arbeitsbeginn
fanb er einige 3eit 3U bidften, 3U Iefen, fid) in bie ihn be=

fchäftigenben Brobleme 3U oertiefen. ©ine anbete Seibens»
ftation ift 3ürid), mobin er mit 19 Sabren !am, in ber
Hoffnung, unter aufgetlärten, freien ÏRenfchen Bilfe unb
Berftänbnis su finben. ©in gröberes Stipendium toar ihm
in Ausficht gehellt. Tod) forderte man oon ihm, ber nod)
nicht touhte, toobin ihn fein Suchen unb gorfchen führen
roürbe, ein politifches ©rebo. Ta er fid) nicht bogmatifd)
feftlegen tooltte, 30g man bas Berfprechen roieber 3urüd
unb überliefe ihn sufammen mit ber in3toifd)en erfrantten,
gelähmten ÏRutter faft bem Bungertobe. ©in3ig bei bem
felbft in feiner ©igenart oertannten Bbilofopben Aicharb
Aoenarius fanb er ein hilfsbereites ©ntgegentommen. gür
bie Söfung feiner eigenften Brobleme, für bie Befriedigung
feiner leibenfd)aftlid)en Sehnfudft, allen toichtigften Slräften
ber Seele unb ber äRenfdfbeit ertennenb unb helfend ein
umfaffenb fulturaufbauenbes 3tel 3U toeifen — für bie ©r=

füllung beffen, toas er feine „Allfebnfucht" nannte — blieb
er oöllig allein.

©rft nach einem erneuten aufwühlenden Snfichfaugen
aller brennendften ©egenroartsprobieme in ber 2Beltmetro=
pole Sonbon unb furchtbaren Schidfalen in den dortigen
Armenguartieren gelang es ihm, in ber tiefen Stille unb
©infamieit ber fübruffifchen Steppe, mährend eines längeren
Aufenthaltes am Tniepr, in methobifchem Aufbau neue
2Bege ber Seelenforfchung 311 finben und oon ben umfaffenb
empirifchen ©inbliden in bas 2Befen und bie ©ntftebung bes

©eroiffens, bes tünftlerifchen unb wiffenfchaftlidjen S^af»
fens, ber Sbeale, ber ©rlebniffe ber ©infamteit, Sebnfucht
Hoffnung, bes ©ebets und Kampfes, endlich neue, erfab=
rungsbegrünbete menfd)Iid)e ©ntmidlungs3iele 3U erfdjliehen.
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Rudolf Maria Holzapfel,
der Künder des Panideals.

Am 8. Februar starb in Muri bei Bern Rudolf Maria
Holzapfel, ein Denker und Menschheitsführer von inter-
nationalem Ruf. Männer wie Rolland, Thomas Mann,
Jakob Schaffner, Federer nannten ihn einen der führenden
Geister unserer Zeit, sehen in seinem Werk die Grundlagen
einer neuen Kultur. In vielen Ländern gibt es Gruppen
und Gemeinschaften, die ihn als religiösen Führer verehren,
die seine Ziele der Lebenserneuerung zu verwirklichen be-

ginnen. Bis nach Amerika, wo demnächst eine englische
Uebersetzung seines ..Panideal" erscheint, ist die Kunde von
dem machtvollen Schaffen dieser seltenen Persönlichkeit ge-
drungen.

Die Schweiz, wo Holzapfel sein schicksalschweres Leben
voll selbstloser Aufopferung beschloß, ist ihm seit vielen
Jahren eine zweite Heimat geworden. Schon Anfang der
Wer Jahre kam er aus Oesterreich zum wissenschaftlichen
Studium nach Zürich. Später lebte er lange am Genfersee.
Die letzten 10 Jahre hat er in Bern verbracht. Hier fand
er auch zuerst, während des Krieges, in breiteren Kreisen
Verständnis und aktive Mitarbeit für seine großen kul-
turellen Ziele.

In Krakau verbrachte Holzapfel als Sohn eines deutsch-
österreichischen Armenarztes eine schwere Jugend. Von
Krankheit und Armut verfolgt, versuchte der Vater den
Knaben früh mit dem Gedanken des Todes vertraut zu
machen. Doch das Kind schuf sich unbewußt im Spiel mit
Blumen, Gräsern, Hälmchen und Steinchen eine mystisch-
religiöse Welt, die feine schöpferischen Kräfte behütete. Alle
Farben und Formen dieser seltsamen Wesen bedeuteten ihm
verborgene geistige Eigenschaften und standen in geheimnis-
vollen Beziehungen zur ganzen Natur, zum All. In diesem
psychologisch realen, wenn auch kindlich naiven Spiel lag
schon ein Keim seiner späteren völlig neuartigen Welt-
betrachtung. Hier wurde bereits der für Holzapfels For-
schung und religiöse Neugestaltungsarbeit grundlegende Zug
sichtbar, alle Wesen und Dinge in ihrer Beziehung zum
schöpferischen Ganzen, ihrer Bedeutung für eine allumfas-
sende Geistesharmonie und höchste kosmische Synthese zu
betrachten.

Ein Bildnis des Fünfjährigen, veröffentlicht in der
außerordentlich aufschlußreichen Biographie Holzapfels von
Wladimir Astrow (Diederichs Verlag), zeigt diese genialen
Züge in frühreifer Entfaltung. Kindliche Zartheit und Un-
bewußtheit sind darin vereint mit einem kühn in die Weite
dringenden Blick, mit selbstlos aktiver Hingabe des ganzen
Wesens und schmerzlichster Vereinsamung. Die tiefe religiöse
Veranlagung, der unstillbare Drang zu helfen und sich

in die Wunder der Erde und des Himmels zu versenken,
wurden denn auch für Holzapfel schicksalbestimmend. Im
reiferen Knabenalter gab er sich leidenschaftlich der Elau-
benswelt des Christentums hin. Er scharte Kameraden
um sich und dichtete Lieder für sie, die sie sangen und mit
denen er ein neues Geistesvolk erwecken wollte. Doch als
er dann mit der modernen Welt in Berührung kam, mit
der scheinbar erbarmungslosen Erfahrungskritik an dem Be-
stehenden, da sagte er sich entschlossen von der Ueberlieferung
los. Er machte sich die Erunderfahrungen des Empirismus
und der modernen Wissenschaften restlos zu eigen, freilich
mit dem untrügerischen Gefühl, daß zwar hierin ein Weg
und eine fruchtbare Methode der Forschung gefunden sei,
aber noch kein Ziel. Das Wichtigste/das dem Leben erst
seinen Sinn gibt, die Erweiterung der irdisch engen Ersah-
rungen zu einer allverklärenden kosmischen Weite und Größe,
und die Hingabe an höchste religiöse Elaubensbilder sind dem
modernen Menschen genommen. Seit diesem grundlegenden
Erlebnis beginnt für Holzapfel ein fieberhaftes, nie rastendes
Suchen, ein entschlossener Kampf gegen alle dogmatische

oder materialistisch-empirische Einengung, ein Ringen um ein
neues religiöses Lebensziel.

I!uâo!s Marw NoNspsel

Es ist unmöglich, in Kürze die Stationen des Leidens-
weges zu zeichnen, auf dem Holzapfel Schritt für Schritt
zu den neuen erlösenden Erkenntnissen kam, und die er mit
der Opferung seiner Gesundheit und einer ständig wachsenden,

abgrundtiefen Vereinsamung und Verkennung erkämpfen
mußte. Schreckliches hat er schon mit 16 Jahren in Süd-
afrika erlebt, wo er nach des Vaters Tode als Verkäufer,
Spengler, Buchbinder und bis Mitternacht in Matrosen-
kneipen zum Tanz aufspielend sein Leben fristen mußte.
Einzig in den frühen Morgenstunden vor Arbeitsbeginn
fand er einige Zeit zu dichten, zu lesen, sich in die ihn be-
schäftigenden Probleme zu vertiefen. Eine andere Leidens-
station ist Zürich, wohin er mit 13 Jahren kam, in der
Hoffnung, unter aufgeklärten, freien Menschen Hilfe und
Verständnis zu finden. Ein größeres Stipendium war ihm
in Aussicht gestellt. Doch forderte man von ihm, der noch
nicht wußte, wohin ihn sein Suchen und Forschen führen
würde, ein politisches Credo. Da er sich nicht dogmatisch
festlegen wollte, zog man das Versprechen wieder zurück
und überließ ihn zusammen mit der inzwischen erkrankten,
gelähmten Mutter fast dem Hungertode. Einzig bei dem
selbst in seiner Eigenart verkannten Philosophen Richard
Aoenariüs fand er ein hilfsbereites Entgegenkommen. Für
die Lösung seiner eigensten Probleme, für die Befriedigung
seiner leidenschaftlichen Sehnsucht, allen wichtigsten Kräften
der Seele und der Menschheit erkennend und helfend ein
umfassend kulturaufbauendes Ziel zu weisen — für die Er-
füllung dessen, was er seine „Allsehnsucht" nannte — blieb
er völlig allein.

Erst nach einem erneuten aufwühlenden Insichsaugen
aller brennendsten Gegenwartsprobleme in der Weltmetro-
pole London und furchtbaren Schicksalen in den dortigen
Armenquartieren gelang es ihm, in der tiefen Stille und
Einsamkeit der südrussischen Steppe, während eines längeren
Aufenthaltes am Dniepr, in methodischem Aufbau neue
Wege der Seelenforschung zu finden und von den umfassend
empirischen Einblicken in das Wesen und die Entstehung des

Gewissens, des künstlerischen und wissenschaftlichen Schaf-
fens, der Ideale, der Erlebnisse der Einsamkeit, Sehnsucht,
Hoffnung, des Gebets und Kampfes, endlich neue, erfah-
rungsbegründete menschliche Entwicklungsziele zu erschließen.
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So entftanb, aus einem granbiofen (Erlebnis bes mobernen
Kuttur3erfaIIes unb bem ©ufbrucb ungeahnter tod)öpfer=
träfte ber Seele geboren, bie ertöfenbe Sdjöpfung bes

,,©anibeal". T)ie oerbängnisoolte (Einfeitigteit ber ©er»

gangenbeitsibealc, bas meift biinbe 23eoor3ugen ber einen

Kraft auf Koften ber anbern, benen aud) bie ©röbten unb
©Seitblidenbften unter ben ©lobernett, ein Doftojerosti ober
©iebfcbc etœa, refttos unterlagen, finb biet 3um erftenmat
non ©runb auf überrounben unb burd) ein neues 3beat,
ein einbeitlid) alle ©lenfchbeiisfräfte umfpannenbes (Ent»

roidlungs3iel erlebt. Sern aller ©ïabemien unb trodenen
Stubierftubenroeisbeit rourbe ^>ol3apfeI fo mit 26 3abren
nid)! nur 3um Segriinber ber empirifdjen ©torat», Kunft»
unb 3beaIpft)d)oIogie, fonbern 3U einem ©eugeftatter ber
Seele felbft, 3um ©copbeten einer neuen ©lenfd)beits3ufunft.

Die Spntbefe eines alte irbifdjen Schöpferträfte um»
fpannenben 'üfllibeals roar für ibn jebod) nur eine 2Sor=

bereitung für ein nod) geroattigeres 3tel, bie Söfung bes

ibn feit jeber 3entral befd)äftigenben r e I i g i ö f e n ©robtems.
©Sie 3toifcben ber (Erbe unb bem aftronomifeben Gimmel eine

innige, erforfdjungsfäbige (Einheit beftebt, fo roeift aud) bas
irbifebe ©eiftesleben auf ungleich geroaltigere, teitroeife erahn»
bare ©eiftesmäebte ber (Eroigteit bin. Das ©Hb, bas roir
uns non ibnen machen, roirb umfo frudytbarer unb objetiioer,
je oolüommener bie Kenntnis unb Siebe ber bödjften irbifdjen
©eiftesftufen ift. ©on fotdjen (Einficbten auêgebenb, bat Çotj»
apfel immer tiefbringenber in 3roan3igidbriger Sorfd)imgs»
arbeit bie Kräfte unb 3nftintte aufgebedt, bie ben ©lett»
feben 3toingen, bie irbifdjen (Erfabrungsgren3en fcböpferifd)
3u burd)bred)en unb über bas Biofee ©Siffen hinaus in
einem ftetig fid) oeroottiommnenben religiöfen ©tauben 23e=

freiung non irbifdjer (Einfeitigfeit unb (Enge 31t fueben unb
3U finben. 3m ,,©3ettertebnis", geroibmet ben ©ilgern, bie
einen neuen Gimmel fud)en, bat er 3toei Sabre oor feinem
Dobe biete entfcbeibenbften (Ergebniffe feines Schaffens ber
Oeffentlidjteit übergeben. — ©Sie bas „©anibeat" ift aud)
bas ,,©3elterlebnis" ein ©iefenbau an Sorfcbungsergebniffen
unb fd)öpferifd)er ©eugeftatiungsarbeit. ©on einer rouget»
haften (Ergrünbung bes Diefbeioubtfeinê reicht biefer über alte

uns 3ugänglid)e feelifd)en (Erfabnmgsgebiete — neben ©ro=
blemen ber (Ertenntnistbeorie, ber Kultur», Kunft» unb ©eti»

gionspfpdjotogie auch biejenigen bes ötonomifeben unb ero»

tifdjen Sehens umfaffenb — bis 3U ben Ijöben bes neuen
(Srtebenê ber ©Seit unb ber (Etoigleit hinauf, lleberatt tnerben

Perborgenftc £jeil§= unb ©rneuerungsträfte ber Seele auf»
gebedt, entfcfeeibenb für Sehen unb (Er3iebung bes Kinbcs
unb jebes (Eimelnen, roie oor allem grunblegenb für bas
(Emporbtüben einer neuen, ©ßiffen unb ©tauben, (Erbe unb
Gimmel einheitlich umfpannenben Kulturarbeit.

©tfeu früh ift Sofeapfet nun geftorben. 3abr um 3abr
bat er feinem tränten Körper immer neue fd)öpferifd)e Sei»

ftungen abgerungen. 3n ber attertetsten 3eit ift gar eine

neue Segabung geroatüg beroorgebroeben. ©adjbem er neben
feiner Sorfdjungsarbeit feit langem an einer religiöfen Did)»
tung gearbeitet hatte, rourbe er 3utefet noch 3um Kompo»
niften. Seine Diebtungen unb feine Kompofitionen roie aud)
noaj unoeröffenttid)te Sorfdjungen roerben als ©aebtaf) er»

fd)einen. 3abr um 3abr bat er aber aud) eine immer
gröbere, oietfeitigere (Er3iebungsarbeit geteiftet an alten
benen, bie als (Er3ieber, Dichter, ©tater, ©aturforfdjer unb
©eiftesroiffenfdjafter ober als retigiöfe ©Segfudjer 3U ihm
tarnen, feinen ©at unb feine tjilfe erbittenb. Sitte, bie fid)
ihm nahten, bat er oor aliem burd) feine unfagbare Siebe
unb Eingabe begtüdt. Durch feine pfpdjotogifdje ©enialität
unb feine retigiöfe Ijetfertraft töfte er oerborgenfte Ueffeln,
führte er ungeahnte Seelentnofpen 3ur (Entfaltung. Dab ihn
bie burd) frühe (Entbehrungen 3uge3ogene Krantbeit oer»
binbertc, felbft unter bie ©tenfeben 3U treten, um ihnen tätig
3U helfen, roar fein gröfeter Sd)mer3.

Dr. |>u g 0 D eb runner.

3Bo ift £?auft geftorben?
Son ©erbarb Sd)ä!e.

2fuf einer ©eife in ben Sd)roar3roatb, nad) bem roman»
tifd)en Sufeburg, mub man, oon Sreiburg aus tommenb,
in Kro3ingen umfteigen. Die erfte Station ber Kleinbahn,
bie man jefet 3U benuben bat, ift Staufen, ein Ort, ber 3um
©usfteigen todt. ©m (Enbe eines Dates liegen materifebe,
faubere, tieine Käufer, umrahmt oon einem Kran3e oon
©Seinbergen, hinten fd)roar3e ©erge 001t Dannen beftanben.

Unter bem ©iebet eines fdjönen, roten Kaufes, 00m
©usfeben alter, bebagtid)cr beutfdjer Drintftubcn, eine 3n=
febrift, barunter grobe ©udjftaben: ©aftbaus 3um Söroen.
Die 3nfd)rift befagt, bab hier, in biefem ôaufe, S a u ft ein
erfd)redtid)es (Enbe genommen, bab er 00m Deufct, roabr»
fcheinlid) bem ©tepbiftopbitis, fetber geholt roorben fei.

Der ©Sauberer ftetjt unb ftaunt: hier, ausgerechnet in
biefem netten Saufe, foil Sauft fein (Enbe genommen haben?
©ietteiebt bie ©ettame»23etriebfam!eit eines auf frembe ©äfte
fpeïulierenben ©Sirtes? ©un, man tritt ein, labt fid) in
bas altertümliche, bofegetäfelte Sauftftübdjen führen unb
nimmt oon ber ©Sirtin bie (Erttarung entgegen, bab man
fid) in ber brittätteften Srembenberberge Deutfd)Ianbs, einer
ber ätteften ber ©Seit, befinbe. Schon im 3abre 1407 roirb
biefer ©aftbof in alten (Ebroniten ermahnt.

E>ier bat Sauft geenbet; jener Sdjroabe, ber in Knitt»
Iingen geboren rourbe unb teinesroegs eine (Erfinbung ©oe=
tbes ift. Der roirtlid) oorbanben geroefene ©ftrotog, 21 Ich 1=

mift, Kauberer, ©Sabrfager, ©Sunberbottor gauft lebte oon
1480 bis 1539. ©tan fd)rieb ihm überfinnlidje Kräfte 3U unb
es ftanb für jeben feft, bab biefer Kerl mit bem Deufet
im ©unbe ftebe, ber ihm benn audj oerbientermafeen 1539
im Dad)ftübdjen bes ©aftbaufes 3um Söroen in Staufen bas
©enid gebrochen bat. Die ©efd)id)te f^aufts ift mit Staufen
eng oerbunben. $aufts Ictster ©önner, ein Freiherr oon
Staufen, aud) ein ©Ichnmift, 30g ihn in biefe ©egenb.. 3n
alten fd)roar3roälbifd)en, fchroäbifdjen, roürttembergifchen ©bro»
niten jener 3abr3ebnte taucht ber ©ame $auft auf, beffen
Sehen ooller intereffanter ©tomente roar, ben man bamats
als Keber, Deufelsfcbüter, Sd)roar3Ïûnftter unb §ererid) oer»
fchrie, beffen eifernbes Streben nad) böd)ften ©eiftesgütern,
ohne ©nfeben ber ©littet, bmt3utage Serounberung fänbe
auf alten Seiten, ©od) beute geben in Staufen ©efdjidjten,
©lären unb Sagen um, in benen Sauft eine roid)tige ©olle
fpielt unb es ift intereffant, bab Saufts Samutus ©3agner
aud) gelebt bat unter bem ©amen ©Saiger. ©Senige 3abr=
3et)nte nadj Saufts Dobe erfdjienen in alten Sänbern 2SoIts=

bûcher über bas Sehen unb Dreiben bes Deufets Sauft.
(Eines ber erften roar bas bes englifdjen Dichters ©tartoroe.
Die ©efdjreibungen, Dramatifierungen unb ©ottsfagen.
bereu es un3äbtige gab (man 3äbtte bis 311m (Enbe bes

oorigert 3abrbunberts an bie breitaufenb (nid)t mitgerechnet
jene ©Serie, bie fid) mit ©oetbes Sauftbarftettung befchäf»

tigen) regten ©oetbe 3U einer bramatifdjen Did)tung an.
Die intereffante, febensroerte Sauftftube bud)c idj als

©ntbedung. ©oetbe» unb Sauft=Sorf<bern merbe ich roobt
nichts ©eues oerraten, aber id) glaube, bab nur roenige ben

Ort iennen, roo Sauft feine lebten 3abre oerbradjte._ 5>ier

finben roir auch eine ©embranbtrabierung bom ©Ichtmiften
Sauft, foroie Ur= unb (Erftbrude alter Sauft»©otisbücher.
Das 3tmmer roeift febmiebeiferne Sdjtöffer unb Sampen auf,
bie Stühle finb mit nteriroürbigen £>ol3?djnibereien oerfeben,
Stern3eid)en, allegorifcbc Dierbitber barftettenb. ©Is Sries
eine gemalte Sauft»©bronii unb ©Sappenbitber ber Sreiberrn
oon Staufen, ©ine Sauftbibtiotbei, Hein aber unenbtid)
ioftbar unb roertooll, birgt grobe Sd)äbe. Der ©eift jener
alten ©omantii umroittert biefes meriroürbige S»aus, bas
unter bem ©iebet ben ©tepbiftopbitis 3etgt, roie er Sauft
über bie Sdjutter bebt unb ihm bas ©enid 3erbridjt unb
auffahrt mit ihm 3ur öötte.

3n einem Staufener ©aftbof ftarb Sauft.
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So entstand, aus einem grandiosen Erlebnis des modernen
Kulturzerfalles und dem Aufbruch ungeahnter Schöpfer-
kräfte der Seele geboren, die erlösende Schöpfung des

Panideal". Die verhängnisvolle Einseitigkeit der Ver-
gangenheitsideale, das meist blinde Bevorzugen der einen

Kraft auf Kosten der andern, denen auch die Größten und
Weitblickendsten unter den Modernen, ein Dostojewski oder
Nietzsche etwa, restlos unterlagen, sind hier zum erstenmal
von Grund auf überwunden und durch ein neues Ideal,
ein einheitlich alle Menschheitskräfte umspannendes Ent-
wicklungsziel ersetzt. Fern aller Akademien und trockenen

Studierstubenweisheit wurde Holzapfel so mit 26 Jahren
nicht nur zum Begründer der empirischen Moral-, Kunst-
und Jdealpsychologie, sondern zu einem Neugestalter der
Seele selbst, zum Propheten einer neuen Menschheitszukunft.

Die Synthese eines alle irdischen Schöpferkräfte um-
spannenden Allideals war für ihn jedoch nur eine Vor-
bereitung für ein noch gewaltigeres Ziel, die Lösung des

ihn seit jeher zentral beschäftigenden religiösen Problems.
Wie zwischen der Erde und dem astronomischen Himmel eine

innige, erforschungsfähige Einheit besteht, so weist auch das
irdische Geistesleben auf ungleich gewaltigere, teilweise erahn-
bare Geistesmächte der Ewigkeit hin. Das Bild, das wir
uns von ihnen machen, wird umso fruchtbarer und objektiver,
je vollkommener die Kenntnis und Liebe der höchsten irdischen
Eeistesstufen ist. Von solchen Einsichten ausgehend, hat Holz-
apfel immer tiefdringender in zwanzigjähriger Forschung?-
arbeit die Kräfte und Instinkte aufgedeckt, die den Men-
schen zwingen, die irdischen Erfahrungsgrenzen schöpferisch

zu durchbrechen und über das bloße Wissen hinaus in
einem stetig sich vervollkommnenden religiösen Glauben Be-
freiung von irdischer Einseitigkeit und Enge zu suchen und
zu finden. Im „Welterlebnis", gewidmet den Pilgern, die
einen neuen Himmel suchen, hat er zwei Jahre vor seinem
Tode diese entscheidendsten Ergebnisse seines Schaffens der
Öffentlichkeit übergeben. — Wie das „Panideal" ist auch

das „Welterlebnis" ein Riesenbau an Forschungsergebnissen
und schöpferischer Neugestaltungsarbeit. Von einer Wurzel-
haften Ergründung des Tiefbewußtseins reicht dieser über alle

uns zugängliche seelischen Erfahrungsgebiete — neben Pro-
blemen der Erkenntnistheorie, der Kultur-, Kunst- und Reli-
gionspsychologie auch diejenigen des ökonomischen und ero-
tischen Lebens umfassend — bis zu den Höhen des neuen
Erlebens der Welt und der Ewigkeit hinauf. Ueberall werden
verborgenste Heils- und Erneuerungskräfte der Seele auf-
gedeckt, entscheidend für Leben und Erziehung des Kindes
und jedes Einzelnen, wie vor allem grundlegend für das
Emporblühen einer neuen, Wissen und Glauben, Erde und
Himmel einheitlich umspannenden Kulturarbeit.

Allzu früh ist Holzapfel nun gestorben. Jahr um Jahr
hat er seinem kranken Körper immer neue schöpferische Lei-
stungen abgerungen. In der allerletzten Zeit ist gar eine

neue Begabung gewaltig hervorgebrochen. Nachdem er neben
seiner Forschungsarbeit seit langem an einer religiösen Dich-
tung gearbeitet hatte, wurde er zuletzt noch zum Kompo-
nisten. Seine Dichtungen und seine Kompositionen wie auch

noch unveröffentlichte Forschungen werden als Nachlaß er-
scheinen. Jahr um Jahr hat er aber auch eine immer
größere, vielseitigere Erziehungsarbeit geleistet an allen
denen, die als Erzieher, Dichter, Maler, Naturforscher und
Geisteswissenschafter oder als religiöse Wegsucher zu ihm
kamen, seinen Rat und seine Hilfe erbittend. Alle, die sich

ihm nahten, hat er vor allem durch seine unsagbare Liebe
und Hingabe beglückt. Durch seine psychologische Genialität
und seine religiöse Helferkraft löste er verborgenste Fesseln,

führte er ungeahnte Seelenknospen zur Entfaltung. Daß ihn
die durch frühe Entbehrungen zugezogene Krankheit ver-
hinderte, selbst unter die Menschen zu treten, um ihnen tätig
zu helfen, war sein größter Schmerz.

Dr. Hugo Debrunner.

Wo ist Faust gestorben?
Von Gerhard Schäke.

Auf einer Reise in den Schwarzwald, nach dem roman-
tischen Sulzburg, muß man. von Freiburg aus kommend,
in Krozingen umsteigen. Die erste Station der Kleinbahn,
die man jetzt zu benutzen hat, ist Staufen, ein Ort, der zum
Aussteigen lockt. Am Ende eines Tales liegen malerische,
saubere, kleine Häuser, umrahmt von einem Kranze von
Weinbergen. Hinten schwarze Berge von Tannen bestanden.

Unter dem Giebel eines schönen, roten Hauses, vom
Aussehen alter, behaglicher deutscher Trinkstuben, eine In-
schrift, darunter große Buchstaben: Gasthaus zum Löwen.
Die Inschrift besagt, daß hier, in diesem Hause, Faust ein
erschreckliches Ende genommen, daß er vom Teufel, wahr-
scheinlich dem Mephistophilis, selber geholt worden sei.

Der Wanderer steht und staunt: hier, ausgerechnet in
diesem netten Hause, soll Faust sein Ende genommen haben?
Vielleicht die Reklame-Betriebsamkeit eines auf fremde Gäste
spekulierenden Wirtes? Nun, man tritt ein, läßt sich in
das altertümliche, holzgetäfelte Fauststübchen führen und
nimmt von der Wirtin die Erklärung entgegen, daß man
sich in der drittältesten Fremdenherberge Deutschlands, einer
der ältesten der Welt, befinde. Schon im Jahre 1467 wird
dieser Easthof in alten Chroniken erwähnt.

Hier hat Faust geendet; jener Schwabe, der in Knitt-
lingen geboren wurde und keineswegs eine Erfindung Eoe-
thes ist. Der wirklich vorhanden gewesene Astrolog, Alchi-
mist, Zauberer, Wahrsager, Wunderdoktor Faust lebte von
1436 bis 1533. Man schrieb ihm übersinnliche Kräfte zu und
es stand für jeden fest, daß dieser Kerl mit dem Teufel
im Bunde stehe, der ihm denn auch verdientermaßen 1539
im Dachstübchen des Gasthauses zum Löwen in Staufen das
Genick gebrochen hat. Die Geschichte Fausts ist mit Staufen
eng verbunden. Fausts letzter Gönnet, ein Freiherr von
Staufen, auch ein Alchymist, zog ihn in diese Gegend. In
allen schwarzwäldischen, schwäbischen, württembergischen Chro-
niken jener Jahrzehnte taucht der Name Faust auf, dessen

Leben voller interessanter Momente war, den man damals
als Ketzer, Teufelsschüler, Schwarzkünstler und Hererich ver-
schrie, dessen eiferndes Streben nach höchsten Geistesgütern,
ohne Ansehen der Mittel, heutzutage Bewunderung fände
auf allen Seiten. Noch heute gehen in Staufen Geschichten,
Mären und Sagen um, in denen Faust eine wichtige Rolle
spielt und es ist interessant, daß Fausts Famulus Wagner
auch gelebt hat unter dem Namen Waiger. Wenige Jahr-
zehnte nach Fausts Tode erschienen in allen Ländern Volks-
bûcher über das Leben und Treiben des Teufels Faust.
Eines der ersten war das des englischen Dichters Marlowe.
Die Beschreibungen, Dramatisierungen und Volkssagen,
deren es unzählige gab (man zählte bis zum Ende des

vorigen Jahrhunderts an die dreitausend (nicht mitgerechnet
jene Werke, die sich mit Goethes Faustdarstellung beschäf-

tigen) regten Goethe zu einer dramatischen Dichtung an.
Die interessante, sehenswerte Fauststube buche ich als

Entdeckung. Goethe- und Faust-Forschern werde ich wohl
nichts Neues verraten, aber ich glaube, daß nur wenige den

Ort kennen, wo Faust seine letzten Jahre verbrachte. Hier
finden wir auch eine Rembrandtradierung vom Alchimisten
Faust, sowie llr- und Erstdrucke alter Faust-Volksbücher.
Das Zimmer weist schmiedeiserne Schlösser und Lampen auf,
die Stühle sind mit merkwürdigen Holzschnitzereien versehen,
Sternzeichen, allegorische Tierbilder darstellend. Als Fries
eine gemalte Faust-Chronik und Wappenbilder der Freiherrn
von Staufen. Eine Faustbibliothek, klein aber unendlich
kostbar und wertvoll, birgt große Schätze. Der Geist jener
alten Romantik umwittert dieses merkwürdige Haus, das
unter dem Giebel den Mephistophilis zeigt, wie er Faust
über die Schulter hebt und ihm das Genick zerbricht und
auffährt mit ihm zur Hölle.

In einem Staufener Easthof starb Faust.
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